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Empfehlungen zur Behandlung von durch den Zweipunkt-
Eichenprachtkäfer (Agrilus biguttatus F.) geschädigten Eichenbeständen 

Dieter Seemann, Horst Delb und Hans Werner Schröck (2000)
 

1. Gefährdungssituation 
 

Der Eichenprachtkäfer stellte in den letzten Jahren 
eine wesentliche Ursache für das Absterben in ihrer 
Vitalität geschwächter Eichen dar.  

 

Gefährdet sind Stiel- und Traubeneichen aller Alters-
klassen mit Brusthöhendurchmessern (BHD) von über 
12 cm mit Rinde (etwa Armstärke, angehende Stan-
genhölzer). 

 

Milde Winter und warme Sommer bei gleichzeitig 
geringen Niederschlägen sind ideale Voraussetzungen 
für den Anstieg einer Prachtkäferpopulation. Bei 
solchen Witterungsbedingungen ist verstärkt auf 
Prachtkäferbefall an abgängigen Eichen zu achten.  

 

Entlaubungsfraß durch Schmetterlingsraupen verbes-
sert die Entwicklungsbedingungen für den wärmelie-
benden Eichenprachtkäfer in zweifacher Hinsicht:  

Zum einen hat die dadurch entstehende Verlichtung 
eine Erhöhung der Sonneneinstrahlung im Bestand 
zur Folge, was gute Bedingungen für den Käferflug 
und die Käferbrut schafft. Findet Kahl- oder Lichtfraß 
zum Zeitpunkt des Käferfluges statt, wie im Falle des 
Schwammspinners, sind die Bedingungen für die 
Etablierung neuer Bruten günstiger als bei Fraß au-
ßerhalb der Flugzeit des Prachtkäfers, wie beispiels-
weise bei Eichenwickler- und Frostspannerfraß. 
Mehrjährig aufeinander folgender Kahlfraß begünstigt 
die Entwicklung der Käferpopulation stärker als nur 
einjähriger Fraß.  

Zum andern führt starker Blattfraß zu einer Schwä-
chung der Bäume. Der Vitalitätsverlust der Bäume 
hängt wiederum von Zeitpunkt und Dauer des Rau-
penfraßes ab. Je länger die Entlaubung anhält, umso 
stärker werden die Bäume geschwächt. Überdies 
verzögert mehrjähriger Fraß die Erholung der Bäume.  

 

Die Gefährdung von Eichenbeständen durch den 
Zweipunktigen Eichenprachtkäfer ist in Abhän-
gigkeit von folgenden Ausgangssituationen unter-
schiedlich zu beurteilen: 

1.1 Im Fraßjahr  
In durch Schmetterlingsraupen kahlgefressenen Be-
ständen kann der Prachtkäfer sowohl vorgeschädigte 
als auch gesunde Bäume befallen und zum Absterben 
bringen. 

Falls aus den Vorjahren Anzeichen einer erhöhten 
Prachtkäfer-Population zu erkennen sind und der 
Wiederaustrieb bis August ausbleibt oder nur zöger-
lich und schwach erfolgt, weisen die Eichen mit hoher 
Wahrscheinlichkeit bereits Käferbefall auf. 

1.2 Im Zeitraum von 2 Jahren nach Licht- 
und Kahlfraß  
Der Verlauf des durch Prachtkäfer verursachten Ab-
sterbens ist vom Bestandesalter abhängig. In jüngeren 
Beständen sterben die meisten Bäume im ersten Jahr 
nach dem Kahlfraß ab, in älteren kann der Absterbe-
prozeß 3 bis 4 Jahre lang andauern. 

Aktuell absterbende Bäume sind mit einiger Sicher-
heit erst ab Mitte August zu erkennen. Merkmale sind 
z. B. Verbraunung des Laubes einzelner Äste oder 
starke Vergilbung der gesamten Krone. 

1.3 Raupenfraß vor mehr als 2 Jahren  
Dem Auftreten von nennenswertem Prachtkäferbefall 
geht meist eine deutliche Kronenschädigung der Ei-
chen voraus. 

Prachtkäferbefall war bisher im wesentlichen bei 
Kronenverlichtungen von mehr als 60-70% festzustel-
len. Hat sich der Käfer etabliert, können die Bäume in 
Abhängigkeit von Witterung und Bestandesklima 
innerhalb von ein bis zwei Jahren absterben. 

Ein erstes Alarmzeichen können frische Schleimfluß-
flecken sein. Schleimfluss ist aber bisher regional und 
zeitlich sehr unterschiedlich aufgetreten und hängt 
vermutlich von der Abwehrbereitschaft der Eichen ab. 

1.4 Geschlossene und lückige Bestände, 
waldbauliche Ausgangssituation 
Der Eichenprachtkäfer ist eine wärmeliebende Art. 
Daher sind lückige Bestände deutlich stärker gefähr-
det als geschlossene. Aufgrund hoher Absterberaten 
nach Prachtkäferbefall werden Eichenbestände 
zwangsläufig lückiger, weshalb die Gefährdungssitua-
tion mit zunehmenden Ausfällen immer kritischer 
wird. Gefährdet sind insbesondere auch einschichtige 
Reinbestände, Altholzstreifen und Altholzinseln. 
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2. Anzeichen des Prachtkäferbefalls 
Der Befall beginnt meistens im Stammbereich direkt 
unterhalb des Kronenansatzes und im Starkastbereich.  

Es können folgende Anzeichen für einen Befall auf-
treten: 

Im unbelaubten Zustand der Bäume ist insbesondere 
auf Spechteinschläge im Stammbereich unterhalb des 
Kronenansatzes zu achten. 

Im belaubten Zustand ist auf stark vergilbte Blätter 
zu achten. Akut absterbende Eichen zeigen kurz nach 
Austrieb im Juni sehr schütteres, rasch welkendes 
Laub, das ab etwa Mitte August rötlich bis braun 
wird. Auch Blätter gut belaubter Eichen können nach 
akutem Befall schlagartig rot werden.  

Schleimflußflecken am Stamm können ein Zeichen 
hoher Käferdichten und der Abwehrbereitschaft der 
Bäume sein. 

Am liegenden Holz sind bei Befall nach Ablösen der 
Rinde sehr leicht die typischen Larvenfraßgänge im 
Splintholz und auf der Rindeninnenseite zu erkennen. 
Oftmals können in der Rinde auch Larven gefunden 
werden. Liegt der Befall schon länger zurück, können 
bei genauerer Untersuchung der Rindenaußenseite 
auch die halbseitig abgeflachten elliptischen Ausflug-
löcher festgestellt werden. 

Falls in den Vorjahren bereits Eichen mit Prachtkä-
ferbefall nachgewiesen wurden, ist die Wahrschein-
lichkeit hoch, daß auch akut abgängige Bäume befal-
len sind. 

 

3. Gegenmaßnahmen 
Der Eichenprachtkäfer befällt lebende Eichen. Aus 
frisch abgestorbenen Eichen können noch Käfer aus-
fliegen, falls die Larven bereits weit entwickelt sind 
oder sich die Käfer im Verpuppungsstadium befinden. 
Von nachweislich im Vorjahr abgestorbenen Eichen 
geht keine Gefahr mehr aus. Ein Neubefall gelagerten 
Holzes ist ausgeschlossen. 

 

Der weiteren Ausbreitung des Eichenprachtkäfers 
kann über gezielte Sanitärhiebe und frühzeitige 
Abfuhr von eingeschlagenen, käferbefallenen 
Stämmen entgegengewirkt werden. Dazu sind in 
allen gefährdeten Eichenbeständen im August und 
September KONTROLLGÄNGE durchzuführen, 
kritische Bäume entsprechend den nachfolgenden 
Entscheidungskriterien auszuzeichnen und im Folge-
winter einzuschlagen. Der Besatz von Käfern ist im 
Stammbereich bis zum Kronenansatz am höchsten 
und nimmt in den Kronenästen deutlich ab. Das Kro-
nenmaterial ist bis zu einer Aststärke von 12 cm 
Durchmesser mit Rinde ungefährlich. 

4. Gefährdung von Eichenbeständen 
durch stehengebliebene und gela-
gerte Käferbäume 
Alle Larven, die zum Zeitpunkt des Einschlags das 
letzte Larvenstadium erreicht haben, können sich in 
diesen Stämmen fertig zum Käfer entwickeln. Dies 
gilt insbesondere dann, wenn sich die Larven bereits 
zur Verpuppung in der Rinde eingebohrt haben. Al-
lerdings ist bei eingeschlagenen Eichen im Vergleich 
zu den Brutbedingungen an stehenden Bäumen von 
einer höheren Mortalität auszugehen, die in Abhän-
gigkeit zu den Feuchteverhältnissen am Lagerort 
steht. Die Mortalität der Käfer in liegenden Stämmen 
ist bei Lagerung an schattigen und feuchten Stellen 
wahrscheinlich am höchsten.  

Die adulten Käfer fliegen frühestens Ende Mai aus. 
Daher besteht die geringste Gefährdung bei Abfuhr 
des befallenen Holzes bis Anfang Mai. Ist dies nicht 
möglich, sollten möglichst kühle und feuchte Polter-
plätze abseits von disponierten Eichenbeständen aus-
gewählt werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



FORSTLICHE VERSUCHS UND   
FORSCHUNGSANSTALT BADEN-WÜRTTEMBERG 

FORSTLICHE VERSUCHSANSTALT 
RHEINLAND PFALZ

 
 

 3

ENTSCHEIDUNGSKRITERIEN FÜR DAS AUSZEICHNEN  
VON MIT PRACHTKÄFERN BEFALLENEN EICHEN 

 

Entnommen werden Eichen mit folgenden Symptomen:
 

hoher Totastanteil (> 70%) und starker Feinreisig-
verlust (≈ Blattverluste > 80% nach Kriterien der 
Waldzustandserhebung) an der noch lebenden Krone 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

einseitig abgestorbene Kronen mit Pilzfruchtkör-
pern oder abblätternder Rinde an Starkästen, 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

abblätternde Rinde durch Spechteinschläge im 
oberen Stammdrittel und an Starkästen 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

starke Vergilbungserscheinungen und akut rötlich 
bis braun werdendes oder bereits verdorrtes Laub 
ab Mitte August  
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erkennbar abgestorbene Rindenpartien und schwa-
che oder kleine Überwallungswülste im Stamm-
fußbereich; durch Klopfproben mit einem Beilrücken 
können die hohl klingenden abgestorbenen Rinden-
partien erkannt werden, erst wenn dies zweifelsfrei 
feststeht, sollte mit einem Beil oder Reißhaken die 
Rinde zur näheren Untersuchung entfernt werden.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Nicht entnommen werden:  
 

• Stämme mit einseitig abgestorbenen Rinden-
partien, die jedoch deutliche Überwal-
lungswülste aufzeigen  

 
• Stämme mit Schleimflussflecken (s. nebenste-

hende Abbildung) 
 

Bei vitaler Krone bedeuten Schleimflußflecken 
eine Reaktion des Baumes auf eine Verletzung. 
Diese wird häufig durch Prachtkäfer hervorgeru-
fen. Sie verursachen bleibende holztechnologi-
sche Schäden. Bäume mit vielen Flecken haben 
häufig nur noch Brennholzwert. 

 

 

 

Unter der Rinde findet man dann oft Gänge des 
Prachtkäfers im abgestorbenen Kambial- oder le-
benden Überwallungsbereich und/oder weiße Mycel-
lappen des Hallimasch (s. nachstehende Abbil-
dungen). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

����    jede unnötige Entnahme führt zur weiteren Auflichtung des Bestandes 
und somit zur Begünstigung der Prachtkäfer ! 

 
����    in Zweifelsfällen: 

Bäume markieren, stehen lassen und weiter beobachten ! 
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DER ZWEIPUNKT-EICHEN-PRACHTKÄFER 
 (Agrilus biguttatus F.) 

 

von Karina Nagel 
 

 

Biologie 

Die schlanken, metallisch grünen Käfer werden 10-
12 mm lang. Auf dem letzten Drittel der Flügel 
befinden sich zwei kleine, weiße Punkte, denen das 
Tier seinen Namen verdankt. 

Von Juni bis August legt jedes Weibchen seine Eier 
gruppenweise in Rindenritzen alter, geschwächter 
Eichen ab. Nach 1-2 Wochen schlüpfen daraus win-
zige cremefarbige Larven, die sich durch die Rinde 
in die inneren Bastschichten bohren, wo sie fortan 
fressen. Sie erreichen im letzten Larvenstadium eine 

Größe von bis zu 30 mm. Vor Beginn der kalten 
Jahreszeit nagen die ausgewachsenen Larven längli-
che Überwinterungskammern in die Borke, in denen 
im kommenden Frühjahr auch die Verpuppung statt-
findet. Nach einer Puppenruhe von rund zwei Wo-
chen schlüpfen die fertig entwickelten Käfer ab 
Ende Mai. 

Der Entwicklungszyklus dauert je nach Nahrung und 
Witterung ein bis zwei Jahre. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Bild 1: Ausgewachsener Eichen- Prachtkäfer 
Foto: F. Brechtel 

Bild 2 : Verschiedene Larvenstadien 
Foto: M. Brando 

Bild 5: Halbmondförmi-
ges Ausbohrloch des 
geschlüpften Käfers  
Foto: M. Brando 
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Die jungen Larven fressen dunkle, treppen- oder 
zick-zack-förmige Gänge in den noch grünen Bast, 
meist in Herden aus 3-6 Einzelgängen, entsprechend 
der überlebenden Brut eines Eigeleges. Im Spät-

herbst erreichen die Larven die Grenze zwischen 
Bast- und Holzkörper und fressen vorwiegend unre-
gelmäßige oder quer zur Faserrichtung verlaufende 
Gänge. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Schadwirkung und Abwehrmechanismen 
Prachtkäfer besiedeln den Stammbereich ge-
schwächter Alteichen, bevorzugt den Kronenansatz. 
Sie finden sich in geringerer Dichte auch in den 
Starkästen der Krone bis hinab zu einem Durchmes-
ser von 10-15cm. Befallene Eichen können unter 
ungünstigen Umständen innerhalb weniger Wochen 
absterben. Häufiger ist jedoch ein langsamer Abster-
beprozeß, währenddessen sich mehrere Larvengene-
rationen am selben Baum entwickeln können. Tote 
Eichen sind als Brutraum ungeeignet. 

Die Vitalität des Baumes und die Befallsdichte der 
Käfer entscheiden über den Erfolg des Angriffes. 
Den kritischen Punkt erreicht der Befall, wenn die 
Larven zur Anlage von horizontalen Fraßgängen 
übergehen. Diese beeinträchtigen nicht nur den Saft-

strom, sondern führen auch zu ausgedehnten 
Bastnekrosen. 

Der Befall mit Prachtkäfern läutet eine charak-
teristische Besiedlungsfolge ein, deren Lebensge-
meinschaften jeweils an die wechselnden Feuchtig-
keits- und Nährstoffangebote der absterbenden 
Pflanze anpaßt sind. Anhand des Zersetzungsgrades 
der Rinde und der jeweiligen Lebensgemeinschaft 
kann man den Zeitpunkt der Erstbesiedlung durch 
Prachtkäfer abschätzen. Direkte Nachfolger sind 
meist Bockkäferlarven, die unter Umständen auch 
zeitgleich mit Prachtkäferbefall auftreten. Ihr Fraß-
gänge sind jedoch breiter, die Ränder leicht wellen-
förmig und das Bohrmehl grobfaseriger. 
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Bild 3: Herdförmiger 
Fraß junger Larven in 
noch grünem Bast 
Foto: M. Brando 

Bild 4: Ringförmiger 
Fraß im Kambialbe-
reich 
Foto: N. Zwecker 
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